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Wäre enn nıcht denkbar, dafs auch das veränderte Verhältnis Z17 (r0tt Schuld
des Menschen 2st und TOLY UL daran taten, AYTLS besinnen ©

Niıkolaus Lobkowvicz

Zenhn FE danach
Genau WT zehn Jahren, ın den ersten Dezembertagen schien den Voranstürmenden die torcierte Herstellung
1965, gng iın Rom das Zweıte Vatikanische Konzıl der Kommunıiongemeıinschaft als der Testfall ökumeni-
Ende wel Ereignisse AUS jenen Tagen, die MM schen Verständigungswillens auch diıe GemeLhnnsame

Konzilsgeschehen eher Rande lagen, sınd Synode hat siıch dieser Tage damıt noch einma] auseinan-
besonders in Erinnerung geblieben. Beide gehören 1n den derzusetzen. Die möglıchst breite ökumenische Fusıon
Bereıich Okumene. Als der apst in St Paul VOTLT den VO diakonischen und relıgı1ösen Eınrıchtungen und oll-
Mauern die Beobachter-Delegierten der verschiedenen zugen VO  - der „ökumenischen“ Sozjalstation bıs zZzu

christlichen Kırchen und Gemeinschaften verabschiedete, „ökumenischen“ Religionsunterricht und Z Kanzelge-
miıt tast sentimentaler Oftenheit: ıhre nwesen- meıinschaft erschien als das aut jeden Fall und Uunmıt-

heit habe geschichtliche Bedeutung gehabt, durch ihren telbar erstrebende Ideal, während dıe kirchenamtlıi-
Beitrag se1 auch die katholische Kırche ıne andere aC- chen Gespräche stagnıerten und dıe Spannungen zwıschen

amtlichen ökumenischen Instanzen und den drängendenworden, das gyrofße Unternehmen der Wiederherstellu_ng
der Einheit aller Christen musse fortgesetzt werden. W e- Gruppen V OI ÖOrt“ größer wurden, ohne da{(ß 1n der 5C-
nıge Tage spater wurden zwıschen der Katholischen Kır- sSamten COkumene u  $ das ben und Unten verbindende
che und dem Okumenischen Patriarchat ın Rom und Strukturen nachgewachsen waren.
1ın Konstantınopel die Bannbullen VO  — 1054 aufge- Dennoch 1St die Bilanz nach zehn Jahren praktischer Er-
hoben probung 1m Bereich Okumene eindeutigsten: war 1St

gerade das Verhältnis den orthodoxen Kırchen
zahlreicher amtlıicher Kontakte über jenen Versöhnungs-

Das Konzil als Schritt in die Okumene akt VO Dezember 965 nıcht hinausgekommen Ja ın
den Beziehungen manchen autokephalen Kirche8, z B

Beide Ereignisse markierten für die katholische Kirche der Griechenlands, der bevorzugten Hınwendung
das Ende der Eingangsphase ın die Okumene und den Roms ZUur Orthodoxie dahinter zurückgeblieben. Doch

kommen 1m Verhältnis den Orthodoxen den kon-Übergang 1n dıe sehr viel rauhere eıt der Erprobung.
Da nıcht alles gut gehen würde, WAar bereits damals CI - fessionellen die geographıischen, kulturellen und DE auch
kennbar. Zu sehr hatte INa  z} sıch ın den ugen der Ööku- polıtischen Trennungen. Es tehlt praktischer Kenntniıs
meniıschen Partner schon während der Verabschiedung un Erfahrung mıteinander in gemeınsamen Lebensräu-
des kumenismusdekrets um Retuschen und interpreta- inen TIrotzdem 1St die katholische Kırche 1ın der Gesamt-
t1ve Sıcherungen bemüht; langsam und undeutlich kam ökumene voll prasent. S1e 1St als Partner akzeptiert. Sıe
VO der anderen Seıite das Echo auf dıe Vergebungsbitte, hat diesen vollen Eintritt 1n die Ckumene ohne spürbaren
die der apst Begınn der Zweıten Konzilssession AaUS- Identitätsverlust überstanden, und trotzdem 1St Okumene
gesprochen und Ende des Konzıls verschiedenen heute keine bloße Angelegenheit mehr VO  > Kırchenleitun-
Andeutungen wiederholt hatte. Bald brachen ökumeni- gCNH, sondern Praxıs zwıschen Christen und Gemeıinden.
sche Stürme los Theologen un Laıen verlangten nach Dıie Überzeugung, da{fß das Gemehnsame nıcht 1Ur 1mM
einer raschen Überwindung der Lehrunterschiede über Sınne der gemeınsamen Interessen- und Gefahrenlage,
Kırche, Ämter, Sakramente. Nachdem INa  — mMiı1t der Bere1- sondern als gemeiınsamer Glaube orößer Ist, als w 4s

nıgung der Vergangenheıt 1ın der Mischehenge- Christen und Kiırchen heute LreNNT, 1St einer Selbst-
setzgebung eın Stück vorangekommen WAar, —- verständlichkeit geworden.



bOQ Leitartikel
Nıcht ın gleicher Weıse befriedigend hat sıch 1m gleichen und auf die Schreie der Armen un Bedrängten helfend
Zeıtraum das Verhältnis den nıchtchristlichen Religio- unZ Helften drängend hört.
nen entwickelt. Das Konzzil wirkte 1n diesem Punkt — Es wırd einmal schwer se1n, die Wirkungsgeschichte die-
nıgstens ebenso bahnbrechend wıe 1M Bereich Okumene. SCI Konstitution, die zugleich die einer durchlaufenden
Während 1n letzterem vieles Nachvollzug, wWenn auch und beherrschenden Perspektive des Konzıls als mM
durchwegs nach eigenen Gesetzen, Wafr, hatte das Konzıil Wal, schreiben, zumal diese von der Wıirkungsgeschichte
miıt der Hınwendung den nıchtchristlichen Religionen des Pontifikats Johannes’ un VOTL allem seiner
wirkliches Neuland betreten. Selbstverständlich gyab Sozialenzykliken „‚Mater et magıstra“ und „Pacem iın
iımmer Berührungsfelder. Die christlichen Missıonare leb- terrıs“ ebenso nıcht trennen ISt, w1e S1€e sıch spater etwa2

ten, wirkten und „bekehrten“ Ja nıcht 1n eiınem relig10ns- mıiıt der VO  ; „Populorum progressi0“ vermischt. le Do-
psychologisch weıßen Umifteld und 1n totaler Unkenntnis kumente iInmen sınd Bruchstücke einer durchaus 1C-

ıhrer religiösen Umgebung. ber die „historische Blind- spektablen und grofß angelegten Kraftanstrengung der
heit“, die B Carl Friedrich VO  3 Weizsäcker den christ- Kırche, die Welrt iın ıhren sozlalen, ökonomischen, kultu-
lıchen Kiıirchen 1n ıhrem Verhältnis den nichtchristlichen rellen, reliıg1ösen, aber auch iıdeologischen Kriften un
Religionen vorwirft, „die Anwendung der Intoleranz autf pannungen NEeU verstehen un: ıne weltweite rıe-
Islam, Buddhismus, Hınduismus“ zeıgte 1M Augenblick densordnung MIt autzubauen. Am nachhaltigsten WAar die
des Bemühens ıne posıtıve Hınwendung ıhre ehr- Wirkung der Konstitution 7zweıtellos dort, S1e durch
seıte. Es wurden nıcht I1L1LUT die Schwierigkeiten für dıe die anderen Dokumente verstärkt wurde: 1M Ruf nach
Überführung dieses Bemühens ın einen konstruktiven weltweiter sozıialer Gerechtigkeit, nach Ausgleich ZW1-
„Dialog“ sıchtbar. „Dialog“-Positionen iın Gestalt schen den wirtschaftlıch „privilegierten“ Industrienatio-
mancher gelehrter und ungelehrter west-Ööstlicher Wahl- 1EeNMN und den Ländern der Dritten Welt, in der Forderung
verwandtschaften bereits profan besetzt, die Kirche nach Rüstungsbegrenzung, 1n der Verurteilung eines
konnte 1n ıhrer Meditationspraxıs TYTST spat und einzeln Atomkrieges. Dıiıeser Ruf wurde innerhalb und außerhalb
daran anknüpfen, während die theoretische Besinnung der Kirche breit aufgenommen. Eın entschiedenes Antı-
auf die relıg1ösen Gehalte ın den nıchtchristlichen eli- kriegsbewußtsein wurde dadurch leider 1LUX in der
y10nen un iıhre Umwertung 1in bezug auf das Christen- westlichen Welt gepragt. Der Kampf mehr Ge-
tu eıner weıtgehenden, wenn auch häufıg uneınge- rechtigkeit hat sich nıcht 1LLUr 1n eıner größeren Bereıit-
standenen Verunsicherung nıcht 1U  — der christlichen Mıs- schaft ZuUuU Geben un Mitwirken 1n der Entwicklungs-
S10N, ‚sondern des Christentums überhaupt geführt hat hılfe, sondern 1n der konkreten Pastoral der Kirche nıe-
Dieser Zustand der Verunsicherung, die durch den Vor- dergeschlagen. Leider wurde beides das Antıkriegs-
wurf die Missionskirchen, importierte Religionen bewußtsein und der Wiille ZU Kampf mehr Gerech-
se1n, verschärft wiırd, 1St bıs heute nıcht überwunden. tigkeıt bis 1n die Kırche hinein überwuchert VO  } eıner
Toleranz und Zusammenarbeit ohne Identitätsverlust, undıfterenziıerten und verharmlosenden Diskussion über
dies 1St ıne säkulare Aufgabe, die weltweıit TST gelernt polıtische un: revolutionäre Gewalt. In dıeser rage hat
werden mu{fß Was bisher Dıialog und Zusammenarbeıit die Kirche der Nachkonzilszeit praktisch verSagt.
geschieht, sınd TST noch Vorboten. Das gilt VOT allem für
das Verhältnis Zu Islam und selbst für das ın Jüngster In der Rückschau 1St insgesamt testzuhalten, da{ß sıch die
eıit lebhaftter werdende Gespräch zwıschen Christen und verschiedenen Anstöße VO  ; „Gaudium eit spes” sehr —

uery terschiedlich ausgewirkt haben Die Konstitution hat z B
Gültiges un. Eindringliches über den Atheismus gesagt
un ıh als ıne der „eErnstesten Gegebenheiten dieser
eıt  1r“ gekennzeichnet. Dıie Entwicklung der Nachkonzıils-Was „Gaudium et spes“ bewirkt hat
Zzeıt hat bald gezelgt, daß der Nichtglaube die rage ıst,

och Okumene und nıchtchristliche Religionen autf dıe sıch den Christen un den Kiırchen heute stellt. Daran
das Ganze gesehen LUr Teilmomente einer erhofiten un hat auch die da un dort 1n kirchlichen un: außerkirch-
angestrebten größeren Öffnung auf die Gesamtgesellschaft lıchen Formen autbrechende „ HCUC Religiosität“ nıchts
und ıhre Gegenwartsprobleme. „Gapdium et spes”, die geändert, denn erfafßt werden VO diesem Aufbruch
Pastoralkonstitution über die Kırche 1n der Welt VO  3 kleine Gruppen den ohnehin noch relıg1ös An-
heute, WAar die „Magna Charta“ eiıner solchen Offnung. sprechbaren, aber nıcht die ‚säkularisierte“ Masse der Be-
Zugleich konkretisierte sıch in ıhr nachhaltigsten jener völkerung. och bıs Jetzt schlägt diese rage weder aut
Grundakzent, den Johannes seinem Pontifikat dıe Theologie noch auf diıe kirchliche Verkündigung voll
und dem Konzıil gegeben hatte, der Kirche als Heilszei- durch Vielleicht wırd darın einmal das gyrößte Ver-
chen den Völkern IC UEC raft durch eın menschliche- saäumnıs nıcht des Konzıils, sondern der Nachkonzils-
LCS Gesıcht Z gveben, ıne Kiırche repräsentieren, die Zzeıit csehen.
sıch mehr auf dıe Mirttel der Barmherzigkeit als aut die uch über Ehe und Famıilie hat das Konzzil 1n „Gaudıum
der Strate besinnt, ıne Kiırche auch, die Freude un: Hoft- et spes Wegweisendes gesagt Die Pastoralkonstitution
Nung, Trauer und ngst der Menschen VO  } heute teilt 1St das ohl kirchliche Dokument, ın dem das peCI-
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sonale Verständnis VO  e Sexualıtät, Ehe, Partnerschaft un: schen Synode und dem Konzil VO  - Johannes
Famılie voll FUl Ausdruck kommt MI1It ausreichend begonnene Unternehmen zehn Jahre nach dem Konzil als
offenen Formulierungen für ıne verantwortliche Eltern- Verfahren noch TW  S, 1aber die sachlichen Vorent-
schaft ber die Oftenheit wurde schon damals durch vatı- scheidungen sınd ohl schon gefallen. Eın Blick auf das
kanısche Modifizierungen eingegrenzt, un auf das, W as gegenwärtig bei den Bischofskonferenzen ZUuUr Stellung-
offenblieb, hie]l spater der Rauhreif VvVon „Humanae vıtae“. nahme vorliegende Sakramentenrecht äßt wen1g Cjutes
Ehefragen 1, obwohl tür kırchliche Moral und Pasto- ahnen.
ral als lebensnaher Kreuzungspunkt religiös-ethischer und
psycho-soziologischer Schnittlinien schon damals bedrän-
gend, noch kein zentrales Thema des Konzzıls. Um StAar- Die Kirchenreform, eın stockender Prozeß
ker haben s$1e die nachkonziliaren Synoden beschäftigt
VO  - der Mischehe über die Geburtenregelung bıs den ber War nıcht die Kirchenreform dıe eigentliche Mıtte
Geschiedenen. ıne befriedigende Lösung bzw iıne 18- des Konzıils? Quantitativ, 5  Cn Diskussionsauf-
SUuNg überhaupt wurde bısher 1Ur 1n der Mischehenfrage wand und Dekreten, zweıfellos, und nıcht 1Ur die Kır-
erreıicht. Kaum i1ne andere rage demonstriert besser als chenretorm als ıne Vielzahl praktischer Reformmaßnah-
der Komplex Ehe un'd Famiılie den Abstand 7zwıschen INCI), sondern auch dıe Formulierung eınes iın Grund-
eıiner abstrakten un Weltzuwendung und der Fa- akzenten gewandelten Selbstverständnisses der Kırche als
higkeıit, konkrete Weltprobleme in der Kırche selbst Glaubensgemeinschaft (als „Volk Gottes“ und als „‚Kırche
lösen. für die Welt“). Doch blıeb keineswegs bei solcher

Selbstbesinnung. Praktische Retormbeschlüsse die-
Mıt einıger Sıcherheit lassen sıch Aaus der Vor- und Nach- SCr zeitlich bereits vorausgegangen. Die Liturgiereform,
geschıchte VO  } „Gaudium eit spes“ 7wWwel Lehren zıiehen. Jjetzt auch ın ıhren etzten Ausläutern Ende geführt,
Sıe zeıgt einmal, Ww1e csehr sıch diejenıgen überschätzt ha- 1St eın Jahrhundertwerk. Diese Reform wurde 7zudem 1ın
ben, die glaubten, die Glaubwürdigkeit der Kirche ın der kürzerer eıt abgeschlossen, als manche für möglich
Welrt lasse sıch schon durch Mıtgehen mıt der Zeıt, durch hiıelten, und S1e 1St einschneidender ausgefallen, als viele
Aufgeschlossenheit gegenüber den herrschenden und wech- hatten. Und VOL allem s1e wurde, W 4s nıcht
selnden Meınungen erreichen. Sıe haben sıch celbst über- selbstverständlich 1St, WEeNnN feste Gewohnheiten und
schätzt, iındem S1Ee die Heillosigkeit oder wenıgstens die veränderlich scheinende Rıten 1ın einer Glaubensgemein-
Ambivalenz VO  3 Welt und Geschichte unterschätzten und schaft tangıert werden, ohne Schisma überstanden.
die soz10logısch nachweısbaren oder beschreibbaren Chan- Das Konzıiıl hat schließlich Strukturreformen für die Ge-
HX  $ des Glaubens in eiınem Zeitalter habitueller Glaubens- samtkırche und für dıe Ortskirchen 1n beträchtlichem Aus-
losigkeıt überbewerteten. Getäuscht haben sıch das 1STt Ma ın die Wege geleıtet, und hat auch den Weg trei-
die zweıte, miıt der ersten korrespondierende Lehre gemacht eıner yrößeren Vielfalt nıcht 1Ur 1n den kırch-
jene; die glaubten, die Glaubwürdigkeit der Kırche als lıchen und gottesdienstlichen Vollzügen, sondern auch ZUur

Glaubensgemeinschaft lasse sıch herstellen, ohne nach den Entfaltung e1nes breıteren Meıinungsspektrums 1ın der
Wurzeln fehlender Glaubwürdigkeit be1 sıch selbst theologischen Lehre, 1n der Verkündigung, iın den Metho-
suchen. Mıt ine der verhängnisvollsten Folgen dieser dop- den der Seelsorge. Es wurden Urgane der Mitsprache BC-
pelten Täuschung, auch WENN S1e nıcht ausschliefßlich auf schaften, die den Eindruck einer aut allen Ebenen VO

S$1e zurückführbar iSt; 1STt die steigende Unlust kırch- Pftarrer bıs ZUuU apst noch recht monoli;thisch geführten
lıchen Leben mi1ıt all iıhren Konsequenzen für dıe relig1öse Kırche auflockern sollten. Rätestrukturen sınd entstanden.
Sozialısation. Wır werden Eerst noch 1n eiınem langen, VeEeI - Durch S1e sollte iıne zrößere Erfahrungsvielfalt Aaus der
mutlich bitteren Proze(ß lernen mussen, da{fß die allein kirchlichen Innen-, Um:- und Außenwelt in die Leitung
adäquate Weltzuwendung der Kırche iıhre eigene Konver- der Diözesen und Gemeinden und ın die praktische Ge-
S10N 1St. staltung der Seelsorge eingebracht werden. Aus den Räte-

strukturen wuchsen ın vielen Diözesen und Ländern Syn-
Im übriıgen: eın retormıiıerter Okumeniker hat einmal SC- oden. Sıe haben als öftentliche kirchliche Foren Auseın-
SaQT, der wirkungsvollste Kommentar Zur Kırchenkonsti- andersetzung und Dıiıskussion in den etzten Jahren —-

tution werde einmal die Reform des kırchlichen Rechts- sentliıch bestimmt.
buches se1n. ylaube, das gilt analog für die Pastoral-
konstitution. Denn das kirchliche Recht 1St die Art und An Handikaps jeglicher Art hat dabei nıcht gefehlt.
VWeıse, W1e die Kırche die Wıirkkraft ıhrer Strukturen sieht Es zab und g1bt Reibungen zwıschen Ämtern un: Räten
und die Alltagslage der Christen 1n der Gesellschaft e1n- bei tortdauernder Unklarkeıt über die Art der Mıtwiır-
schätzt. Wıe das Kirchenrecht über die Ehe bestimmt kung (Mıtverantwortung, Beratung, Miıtsprache, Miıtent-
oder verfügt, davon hängt ab, w1e schwer oder Ww1e real, scheidung). Dıie Auseinandersetzung darüber wurde VO  -

W1e glaubwürdig oder W1e€e unglaubwürdig Gläubige, dıe der Demokratisierungsdebatte 1m gesellschaftlich-politi-
Christen seın wollen, sıch mMıt ıhrer Kırche identifizie- schen Bereich begleitet und verschärtft.
ren vermögen. Nun 1St aber dıiıeses drıtte nach der Öm1- Noch 1St nıcht entschieden, W as sıch aut dıe Dauer durch-
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Es wırd gerade nach dem Ende der Synoden aller narısche Ausstrahlungskraft WAar kaum eiınmal geringer

Anstrengung und Wachsamkeıt 1mM Kirchenvolk bedürfen, als ın den etzten Jahren.
damıt nıcht Eintönigkeit un Autokratie ın die Kırche
einkehrt. Eın Gleichgewicht MI1t klarer Mitwirkung
un: klarer Verantwortung 1St noch nıcht verwirklıcht, Innerlichkeit muß sıch Verantwortungs-
auch nıcht auf der oberen und höchsten Ebene Das Kon- bereitscha ewanren
711 hatte nıcht der hatte nıcht dıe Kraft, dıe
Primatsdefinition des Ersten Vatıkanums in eın (sesamt- Ist also die Bilanz Jahre danach zahlreicher Re-
konzept geistlıcher Führung NECU einzuordnen, sondern tormımpulse VO  - geschichtlicher Bedeutung insgesamt tür
hat ihr mIi1t akrıbischer Absıcherung alle Rıisiıken die dıe Kiırche eher negatıv? Eın solches Urteil ware alsch,
Idee der Kollegialıtät Nnu  an die Seıite gestellt. Damıt auf jeden Fall ungerecht un verfrührt. Zehn Jahre siınd
WAar eın polıtisch gepragter geistlıcher Absolutismus tür die Wirkung eines Konzıls 1ne kurze Zeıt, zumal für
der Spitze nıcht wiırklıch überwunden, zumal sıch aut der eın Konzzil miıt pastoraler Zielsetzung. Eın Konzzil kann
Ebene der Teilkirchen 1mM Bischotsdekret pastoral sıch zudem seine eıit nıcht auswählen und sıch Tur-
grundgelegt eın recht unrealıistischer Episkopalısmus bulenzen 1n der Gesellschaft nıcht abschließen. Sıe braucht
dazugesellte. Dieser konnte sıch 11 der Praxıs allerdings ıne Jängere eıt der Ertfahrung mMI1t der geistigen Umwelt
insotern nıcht voll durchsetzen, als die theologischen, p.. und mı1ıt sıch selbst, Verhältnissen ber-
storalen un: polıtıschen Fragen heute kollegialer Zu- zeugungskraft finden Es könnte se1ın, dafß den Jahren
sammenarbeit zwıngen un das Konzıil celbst durch dıe der Auseinandersetzung und Zerstreuung Jahre der Ver-
Aufwertung der Bischofskonterenzen dazu eın egen- ständigung un der Sammlung folgen. Diese Entwicklung

Öördern War jedentalls die Absıcht des Heiligen Jahresgewicht geschaften hat Dıes verhinderte aber nıcht, da{fß
die Überspitzung der päpstlichen w 1e der bischöflichen dem Leitwort „Versöhnung und Erneuerung“, das
Gewalt verbunden miıt schwacher Führungspraxıs ın den Weihnachtstagen seınen Abschlu{fß findet Hoften

eıner der Hauptursachen tür ıne Führungskrise und kann in  3 dabe;j eigentlıch 1U  — eines:! da{ß der gegenwärtıg
für den taktischen Autoritätsverlust der Kırche nach 1N- sıch abzeichnende Klimawechsel mi1t seiıner Konzentratıon

autf das Geistliche nıcht eıner Flucht iın ıne christlichenen un: aufßen wurde. Dıie ngst VO  a Autoritätsverlust
verbunden mMit Schwächen 1n der Autoritätsausübung Innerlichkeit wiırd, die die Christen VO ıhrer gleichgültig
hat neben und mMi1t dem unsıcheren Suchen nach oder atheistisch gewordenen Umwelt abdichtet un aut
Identität 1ın Kirchenstruktur, Glaube un: Zeugnıis Auseinandersetzung und Weltdurchdringung verzıchtet.
einer Wendung der Kırche nach ınnen un eiınem rad Dıie kommenden Jahre werden NUr dann Jahre der Kon-
der Beschäftigung mMI1t sıch selbst geführt, Aa Ran dar- solidierung se1in, WEn Aaus dem Wıillen ZUuU  — Sammlung eın
über zeitweılıg schon VErISCSSCH konnte, dafß das Konzıiıl doppelt starker Wılle Z° Fortsetzung und Konsolidie-

der Absıcht angetreten WAar, der Kırche VOTL und ın rung der Reformen und ZUYT relig1ös-sıttlıchen Verantwor-
der Welt MNCN6 Glaubwürdigkeıt geben. Die M1SS10- tungsbereıtschaft ın der Gesellschaft wiırd. Seeber

organge

den d ebenso Auskünfte über dasStagnation ImM Zentralkomitee der Schwerpunktprogramm dem BC-deutschen Katholiken meiınsamen evangelisch-katholischen
Kongrefß über „Entwicklung als inter-
natıonale soz1ıale rage Selbstver-Von der etzten Vollversammlung des Lage angekündigt. Der Generalsekre-

Zentralkomıitees der deutschen Katho- tar Friedrich Kronenberg refterierte ständlıch ehlten auch diesmal nıcht
liken Oktober über die Konstitulerungs- und Dıskussionen Zu den laufenden rechts-
konnte INan ein1ıges mehr erwariten, als Arbeıitsphase der nach Verabschiedung politischen Vorhaben der Bundesregıe-
bei solchen Anlässen’ üblıch 1St. Der des veränderten Statuts DNECU gebildeten Iung bzw des deutschen Bundestages.

Oommıssıonen des ZdK Erste ber- Hınzu kam noch dıe Neuwahl VO  e} 39Präsident des Zentralkomitees, Kultus-
miınıster Bernhard Vogel, hatte eiınen legungen ZUur Planung des nächsten „Persönlichkeiten Aaus dem öffentlichen

Leben und au Institutionen des Laıen-„Bericht ZUFr gesellschaftspolitischen Katholikentags 1n Freiburg 1978 Stan-


